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„PACEM IN TERRIS" und Frauenrechte
Alle zur Zeit auf der Welt geübten Religionen wurden im patriar-

chalischen Zeitalter gegründet, sie alle sind voll von männerrechtlichen
Gedanken und Anschauungen Der eminent christliche Gedanke der
Gleichheit aller vor Gott und der für alle in gleicher Weise durch Chri-
stus vollzogenen Erlösung vermochte in keiner Weise die Frau aus ihrer
Stellung und Wertung eines Wesens minderen Rechtes, minderen Gei-
stes und minderen Wertes herauszuheben. Die Frauenbewegung verdankt
ihren Aufstieg durchaus nicht einer Religion, auch nicht einer der christ-
liehen Konfessionen, sondern dem rationalistischen Gedankengut der
Gleichheit aller Menschen als Vernunftwesen — der Konzeption der Auf-
klärung. Aber auch dieses moderne, im vernünftigen Menschen gegrün-
dete Naturrecht hätte für sich allein keine Wandlung herbeigeführt ohne
die gleichzeitig einsetzende tiefgreifende Umschichtung der Wirtschaft-
liehen und sozialen Verhältnisse und ohne die Emanzipation des Staates

von der Kirche durch die Laisierung der Staatsgewalt. Seitdem die Frau-
enbewegung erhebliche Erfolge erzielt hat und zu einem Entwicklungs-
faktor ersten Ranges geworden ist, beginnt sie ihrerseits das in den Reli-
gionen gehortete antifeministische Gedankengut aufzuweichen. In die-
sem Prozess bildet die Enzyklika „Pacem in Terris" vom 11. April 1963

nicht nur ein wichtiges Beispiel, sondern einen bedeutenden Markstein.

Papst Johannes XXIII ist weit davon entfernt, die „Zeichen der
Zeit" zu verurteilen, wie dies Pius IX im berüchtigten Syllabus im Jahr
1864 — also vor 99 Jahren — getan hat. Er steht der Entwicklung positiv
gegenüber und schildert diese bezüglich der Frauenrechte wie folgt:

„Azz zweier S£eRe i£eP£ <7z'e «//gemein èe&zzzzzie Tzz£i«c/ze, «zzü <7fe

Pztzzz zzzzz ö//ezz£/zcAazz Z-eèezz £ez7zzz'7zzm£, mar zzz'eReicPi rzzic/zez- geicAz'e/ü
èei zfezz cPrz'ii/z'c/zezz Rö/Aerzz zzzzi7 /zzzzgizzzzzer, «Per m «Rer Rrez'ie Pez <7ezz

Rö/&ez-zz, zve/cPe «/i üVPezz «zz^erez- t/eAezdz'e/erzzzzgezz ezzzezz «zz^erzz £e-
Pezzüfz'/ gezzzoiAzzi Dezzzz <7z'e FV«zz, i7ze iz'cA zPrer MezzicAezzzzzzzzvPe

Aezztezzhzge zzzzzzzer zzzePr Pezzwii zzzzz"<7, z'i£ weR (Äznazz ezz£/ez"7z£, iz'cP zz/i

iee/eizz/oie S«cAe oz7er «A P/oüei IRezAzezzg ezzzicPzzteezz zw /zzüezz, iz'e

/orz^eri zzz'e/zzzeAr, t&zü ize rawoi/ z'zzz Pzzzzi/zcPezz ZePezz zzVe z'zzz .S'ötzzI

ReeP£e zzzz<7 P/ZzePiezz Pzz£, z^ze <7er IRzzrzPe zsGr zzzezzicPA'cAezz Periozz ezz£-

ipreCpeZZ.
ScÄ/z'eü/z'cP Pezzzer&ezz ndr zzz zzzzrerezz Tzzgezz, zAzü z7ze MezzicMez'R-

/zzzzzz'/z'e z'zzz ioxüzz/ezz zzPe z'zzz ö//ezz£/zcPezz ZePezz ez'zze zzö/Ag zzezze GeifzzR

zwzgazzozzzzzzezz Pzz£ Dezzzz PezzfezzZzzge icPzzhzzzZiezz <7z'e y4zz//«iizzzzgezz, zA'e

,vo zhe/e /«PzAzzzzzferfe zi'Perzfzzzzeriezz, zzzz/ Grzzzzz7 z7erez* izcP zzzzzzzcP'e Mezz-

icAezzgrzzppe'zz /zzr zzzz'zzz^ernzezTzg Pz"e/£ezz, n/«Prezzz7 zzzzz^ere iz'c/z zzPez7egezz

zfzzzz&£ezz, iez ei' znegezz zArer zzzzzTicAzz/i/z'cAezz ozüer iozüzz^ezz Ste/Zzzzzg, iez'

ei znegezz z^ei GeicA/ecA£ei oiiez'' z'Arei gere//icA«/£/z'cAezz Razzgei.

/Vzgegezz zzezArei£e£e zzzzzf PeAzzzzp£e£e izcA xeAr znezTgeAezzzf z7z'e Azz/-
/«iizzzzg, zfzzü «//e MeizzicAczz zRzrc/z zfz'e RAzrzfe z'/zz-ez- IVzzRzz- zzzz£e?' iz'e/z
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g/e/cp rezew ITeww zz/ro zw eiwezzz MewrcPew z/zz.v Peîrw.rZ.s'e/w rezwer
RecPZe ewZrZePZ, -zMwrr zw z'Pwz zzmcP woZz-wewz/zg z/zzr Pewzz.y.s'Z.re/w .vezVzcr

P//zcPZew ewZrZePezz, ro z/zzj-r, zwer Pe.fZzwzwzZe RecPZe PwZ, zzzg/ezcP zzwcP' z/ze

P/ZicPi Pwp rz'e zzh' ZeicPew re/wer ÎUzïrz/e zzz Pezzw.sy>r«cPew, zw z/ezz «Prz'gew
MewrcPew zzPer z/z'e P//z'cPp z/zlere RecPie wwzzzerPewwew zzwz/ PocPzwrcPwf-
zew."

Dieser Schilderung der heutigen Verhältnisse folgt die Lehre, dass
die menschliche Gesellschaft zu ihrer Ordnung der Autorität bedarf, die
Autorität selber aber sich letzten Endes von Gott herleitet. Zwischen
dem tatsächlichen Träger der Autorität steht die ,,Natur", welche die
menschliche Gemeinschaft und deren Autorität unmittelbar begründet.
Da die Autorität nach Massgabe der Vernunft befehlen muss, wird ihre
Gewalt, Verpflichtungen aufzuerlegen, aus der sittlichen Ordnung her-
geleitet. „hEez^ zzPer zz//e MewrcPew z'w z/e?" wwiwr/z'opew ITziVz/e zzwfer .«cP

g/eicP j-z'wz/, zri Peiwewz now z'Pwew er/zzzzPp ez'wew wwz/erew z'wwer/z'c/z zw wer-
£>//zcPiew. Gofi w//e/w Pzzww z/zer fozw ZP'e r/wzrf/zcpe OPrz'gPezf z/zzr/ z/ze

MewrcPe-w who «zzr z/zzww zwz Gewwrrew verp//zcPfew, znezzw z'Pre Azz£orPw£

zwz'i GoAer AM£orz'£zz£ zw Pz'wP/wwg rieh/ awi zzw z/zerer £ez'/Pw£."

Diese Lehre von der göttlichen Begründung der Autorität — wel-
che letzten Endes doch wieder mit der konkreten staatlichen Autorität
zusammenfällt — ist altes Gedankengut, das in seiner Problematik und
Spannung eine reiche Geschichte erzeugt hat. Dass aber das Gottesgna-
dentum durch die individualistische Entwicklung endgültig überholt ist,
geht hervor aus der Umschreibung der „Aufgaben der öffentlichen Ge-
wait": „Dzz zwzzw peiw£zzz£zzge zzwwzmzwp z/zzrr z/zzr Gewzezwzvo/W vor zrfhzw
z'zz z/er BAzPrzzwg z/er RecP-£e zzwz/ z/er P//z'cP£ew z/er mewrcP/z'cPezz Perrow
Per£ePp wzzzrr z/ewz S£zm£ Peroraz/err z/wrzzw ge/egew rez'w, z/wrr ezwersezis

z/zere PeeP/e zzwerPizzzzzzp gezzcP-£e£, zz.w/ezwzzwz/er zzpgerfzzwzwp gerePzz£%£ zzzzz/

ge/örz/er£ zwerz/ew, zzzzz/ z/zzrr zzwz/ererrez'A ezw /ez/er rezwew P//zcP£ew /ezcP-

Zer wzzcPPowzrae# Pwww ZTewzz z/erPzz/P 5ZzzzzZrPePörz/ew z/z"e PecP£e z/er
AfezzrcPew wz'cp£ zzwerhewwezz oz/er rz'e ner/eZzew, wezcPew rz'e wicp£ zzzzr wo«
z'Prer Aw/gzzPe wp, nz'e/zwePr wer/zerew z'Pre Aworz/wzzzzgezz zzzzcP 7'ez/e reePZ-

ZzcPe Uerp/ZzcPZwwg."
Wenn also das Bewusstsein, als Mensch gewisse Rechte zu haben,

genügt, um deren Anerkennung von anderen Menschen zu verlangen, die
Staatsgewalt aber insbesondere zu deren Anerkennung, Schutz und Pör-
derung verpflichtet ist, kann sich der Staat — nach den Konsequenzen-
dieser Enzyklika — nur beeilen, die Rechtsstellung der Frau im Einklang
mit den Menschenrechten zu gestalten. Dass dieser Schluss tatsächlich
aus dem neuesten päpstlichen Rundschreiben gezogen werden muss, geht
hervor aus der Hochschätzung der UNO und ihrer „Allgemeinen Erklä-
rung über die Menschenrechte vom 10. Dezember 1948", welche jede
Diskriminierung aus Gründen des Geschlechtes verbietet.

Der erstaunlichste Passus der Enzyklika dürfte aber im ersten Ab-
satz zu den Ausführungen über „Das Recht auf freie Wahl des Lebens-
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Standes" zu finden sein, er lautet : ,,Z)««/^er /jzwämj /?«&e77 <A'e Me«^cAe«
z£m Rec/r£, )e72e?r Z.e/?e77.«i«7zzi zw nzwÄ/e«, rze norzzeÄe«.'
^«.sr He ezwe Äzmz/ie gTzï'7w£e,72, zw ^er M«ww asi FV«« g/eidÄe Ree/He «ra^f

P/RcÄ'ie« Az&ew,, o^er ^.sr He <Aw /-Vie.HeHwm oder <^e72 CTz/ezz.y.H«?^

e7-g7-ei/e7Z &Ö727ze72." Von gleichen Rechten von Mann und Frau in der Ehe
war bisher nie die Rede. Die Ehe-Enzyklika Casti Connubii Pius XL vom
31. Dezember 1930 steht auf dem Standpunkt der Ueberordnung des
Mannes über Frau und Kinder und der „willfährigen Unterordnung und
dem bereitwilligen Gehorsam von Seiten der Frau". Diese nun 33 Jahre
alte Ehe-Enzyklika musste wohl anerkennen, dass die gewandelten Kul-
turverhältnisse in gewissen Ländern eine Veränderung der Lage der
verheirateten Frau mit sich bringen. Sie war aber noch weit davon ent-
fernt, die freie Betätigung der Frau im wirtschaftlichen und öffentlichen
Leben oder gar eine Gleichstellung beider Ehegatten in der Leitung der
häuslichen Verhältnisse anzuerkennen. Bedeutet der zitierte Passus eine
„Morgendämmerung" bezüglich der Rechte der. verheirateten Frau nach
kirchlicher Auffassung? Vielleicht — leider aber, sind die Ausführungen
zu knapp, als dass sie schon zu einem grossen Frohlocken Anlass geben,
könnten. Dass aber in Ausübung der freien Wahl des Lebensstandes .die
Frau das Priestertum ergreifen könnte, verhindert die katholische Kir-
che selber. Nachdem andere christliche Konfessionen die alten Vorur-
teile überwinden und die Frau zum vollen Pfarramt zulassen, wird sie
mindestens in ihren Bemühungen um die Wiedervereinigung der Chri-
sten sich mit dieser Frage befassen müssen. Vorläufig herrscht in dieser
Frage noch eisiges Schweigen. Selbst der dicke Sammelband von Rahner/
Vorgrimmler „Diaconia in Christo", welcher der Frage der Erneuerung
des Laiendiakonates in der katholischen Kirche gewidmet ist, erwähnt
die Frau selten genug. Ihre Dienste sind offenbar nur erwünscht in Polen
— dort mag sie im Kampf gegen den Atheismus verbluten.

Ge7d7"2«/ Z/ei«s;e/7?M727z

Die Stellung der Schweizer Frau in der Kirche
A. Evangelisch-reformierte Landeskirchen:
(Nach den Erhebungen des Schweizerischen Frauensekretariates vom
Jahr 1958 mit seitherigen Ergänzungen)
dwrgww.- Seit 1961 besitzen die Frauen das Stimm- und Wahlrecht im

Kanton und den einzelnen Gemeinden. Sie sind wählbar in den Kir-
chenrat, die Synode und die kirchlichen Gemeindebehörden.

Hppe«zeR AR.- Die Gemeinden können den Frauen das kirchliche Stimm-
und Wahlrecht in Gemeindeangelegenheiten gewähren. Dasselbe be-
steht z. Zt. in Herisau, Heiden,' Teufen, Speicher, Reute, Waldstatt. In
die kirchlichen Gemeindebehörden sind die Frauen in Herisau teilweise
zugelassen.
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